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dener Kirchengemeinde schliefßt sıch S 220269 Im Kırchenstreıit VO 191 1/1912
erregite die Wahl zweıer Sozialdemokraten In den Kirchenvorstand die emutlter. Ldie
bürgerliche Seıte, die keine Mehrheit erringen vermocht hatte, tocht 1nweIls
auf angeblıche atheistische Tendenzen der Kandidaten das eindeutige Wahlergebnis
und erbat dıe Unterstutzun übergeordneter Instanzen:.: ährend eıne Bezirkssynode
dem Druck nachgab, verhal schließlich das Konsiıstorium ıIn Hannover ach ber acht
Monaten dem geltenden Recht ZUI Durchsetzung. Die Weiıtsicht eınes Uhlhorn wirkte
sich 1er AUS und wehrte einer vorschnellen Identitizierung der kırchlichen mıt den bür-
gerliıchen Interessen. Mıt dieser Entscheidung sprach die Kıirchenleitung „einem prak-
tizierenden Sozialdemokraten dıe Wahlfähigkeit TE Amt des Kirchenvorstehers 4UuS-

drücklich &.  ZzZu womıt sS1e staatlıchen Tendenzen P Einführung eınes „Radikalener-
lasses“ widerstand (D 276)

Marquardt beschließt darum seıne Darstellung mıiıt der Frage, ob sıch „das Verhältnis
VO  en Kırche un: Arbeiterbewegung“ nıcht möglıcherweıse anders entwickelt hätte,
WE letzterer, „wı1e iın rof Lengden, der Zugang verantwortlichen Mitarbeit 1n
der Kırche eröffnet worden ware, und die Geistlichkeit den Arbeıter mMiıt dem
nötıgen Verständnıis für seıne großen wirtschafttlichen und gesellschaftlichen Probleme
und die daraus sıch ergebende Sympathıe fur die SPD akzeptiert“ hätte (3; 277

Insgesamt gelingt Marquardt ıIn überzeugender Weıse, em Leser Beispiel eıner
laändlıchen Gemeinde den gesellschaftlichen Umbruch im ausgehenden Kaiserreic und
seıne Konsequenzen für die evangelısche Kırche VOT Augen tühren. Die Darstellung
1st archivalisch fundıert, und die Quellen werden ausführlich zıtlert. /war erschliefßen
wel chronologische Zusammentassungen des Kırchstuhlstreites Ww1e€e der Kirchenvor-
standswahlen (  Q dem Leser den zuweılen komplizıerten Ablauf der
Ereignisse, doch wünschte [11A sıch uch zwischendurch zusammentassende Über-
blicke, welche dıe durchgehenden Lınıen hervorheben un die jeweılıgen Problemstel-
lun konturıieren. uch bleibt iragen, ob 7zwiıischen Anmerkungen un:‘ Textdar-
stellung ımmer glücklich unterschieden wurde (vgl 7z.B die Kirchstuhlregister

74—80, 85 113117 Dıies kann den Wert der Arbeıt ber nıcht schmälern. Eın
zentrales Kapıtel der MCUHCTCH Kirchengeschichte 1st eine wichtige Untersuchung
bereichert worden.

Bielefeld Heinrich Holze

Jochen-Chrıstoph Kaıser: Frauen 1ın der Kırche. Evangelische Frauenverbände
1m Spannungsteld VO  zD} Kırche und Gesellschaft 1890 — 1945 Quellen un: Materıialıen,
hg nnette Kuhn, Studien Materıalıen Geschichtsdidaktik BT (hg Berg-
Mann\n, uhn Ma Schwann- Verlag Düsseldort 1985
Dıie vorliegende Arbeıt nımmt eın VO der Theologıe und Kirchengeschichte vernach-

Jässıgtes Gebiet ın Augenschein; s1e versucht erfragen, „welches ‚Frauenbild‘ die
‚Männerkiırche‘ ın den etzten 100 Jahren austormte und welchen Wandlungen dieses
angesichts der kontinuierlichen Anderungen der Gesamtlebensumstände unterlag“
Vt. legt eın „historisch Orlıentlertes Quellenbuch Zur Frauenfrage“ (ebd.) ım evangelı-
schen Bereich NVO7T- Das umfangreiche Materı1al wırd 1ın reıl Abschnitten chronologisch
gegliedert.

Organisationsfragen evangelıscher Frauenarbeit. Mıt Verspatung hielt die Frauen-
irage iın den 1890er Jahren Eınzug ın die Kırche. Eıner der Wegbereıiter Wal Adaolt
Stoecker, der die Frauenirage iıhres emanzipatorischen Ans ruchs entkleidete und s1ie
alleın als Bestandteil der „sozıalen Frage” begriff. Vor der Ja rhundertwende kam
ersten praktischen Schritten: Stoecker gründete kirchlich-soziale Frauen ruppcen,
Ludwig Weber den Deutsch-Evangelischen Frauenbund DEF (1 Pro-
tektorat der Kaıserin Auguste Vıktoria wurde die „Frauenhültfe“ 1Ns Leben gerufen.
Besonders der „Frauenhilfe“ zing c in erster Linıe apologetische Ziele der wach-
senden Kirchenterne vieler Frauen SOWI1eE en Emanzipationsforderungen sollte Wider-
stand geboten werden. Der DEF gab dagegen politisch-sozialen Reformvorstellungen
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Raum, W 4S ihm „allerhöchstes Mif(tallen“ eintrug, seıne Ausbreitung ber nıcht verhiın-
ern konnte. Hauptstreitpunkt ın den Jahren VOT dem Weltkrieg War die rage des
kirchlichen und polıtischen Wahlrechts für Frauen.

Vom Ersten Weltkrieg ZUNY Endkrise der Republık. In den Krıeg gingen die CVan-

gelıschen Frauen w1e andere gesellschattliche Gruppen uch miıt Euphorıe un: Hoftt-
NUNS Dıie Hoffnung richtete sıch aut eınen ınneren Neubegınn, der im „Stahlgewitter“
des Krıieges den „Zivilısatiıonsschäden“ w1e Unsittlichkeit un: Gottesterne Einhalt
gebieten sollte. Darüberhinaus betonte VOT allem dıe „Frauenhilte“ den Opfergedanken.
Stiımmen, die den Frieden torderten (z.B 1915 auf eiıner internatiıonalen Frauenkonte-
TreHzZ in Den Haag) tanden keıin cho Im Gegenteıl: Je terner der Sıeg rückte, INSO

stärker wurden die nationalistischen Töne uch der ehedem eher lıberal eingestellte
DEF nnte sıch der Wahlrechtsfrage 1918 VO „Bund deutscher Frauenver-
ıne“. Damıuıt W ar der Bruch der evangelischen Frauenvereıine mıiıt der bürgerlichen Frau-
enbewegung vollzogen; die evangelischen Frauen sıedelten sıch auf dem konservatıven
Parteienspektrum Dıie Revolution VO 19158 verstärkte diesen Trend 95  ır bleiben
in den alten Bahnen“ das War 1918 dıie Losung, die eine kritische Selbstbesinnung
aum autkommen 1e18 Dıi1e Zeichen der Zeıt verkennen: sah 1194  — 1m Glaubens- und
Sıttenvertall _ SOWIl1e 1n der Agıtatıon der „Vaterlandsverräter“ die Katastrophe

afSte INa  $ sıch freilich chnell der Wahlrechtsstreit W ar VEI-begründet. Außerlich
BCSSCH, ILLE ng 6S D rum, die Frauen bewegen, „richtig“ wählen. Un
wıirkten dıe evangelıschen Frauenverbände weıthın meinungsbildend 1m Sınne der kon-
servatıven Parteıen. Innerlich bekamen S1e keıne Beziehun ZUr!r pluralistischen Massen-
demokratie. S1e diagnostizıerten die Krıse als im tietsten O1 relig16s un: traumten VO

einer Verbindung VO Christentum und Volksgemeinschatt.
Evangelısche Frauen ımM yıtten Reich Dıie nationalsozialistische Machter reifung

löste bei vielen eıne enthusıiastısche Aufbruchsstimmung AUS. Nun schien ıch die
Möglıichkeıit gegeben, Materıialısmus un: relıg1öse Gleichgültigkeit überwinden.
Natürlich gab uch oft altkonservatıve) Strömungen, dıie sıch Aur Vorbehalt
dem Regıme näherten. Sıe konnten sıch dem Gleichschaltungsdruck nıcht völlıg wıder-
seizen Dem Staat gelang es ber nNnu bedingt, die 1m Ev Frauenwer. USaAMMECNSC-
schlossenen Verbände un: Gruppen aut seıne Seıite ziehen. Vor allem die „Frauen-
hılte“, die stärksten ın den Gemeinden verankert Wal, bekam Verbindung 2

Bekennenden Kırche. DDer wachsende Druck VO aufßen stärkte die Opposıtıion. Eın
Beispiel dafür War Agnes Grone, die als Reichsführerin der Frauenarbeıt Parteı-
mitglied WAal, sıch aber der völligen Gleichschaltung wiıdersetzte. Sıe lehnte das Regime
nıcht grundsätzliıch ab, widersetzte sıch ber be1ı Pressionen In Einzeltragen. Diese Art
VO „Teilwiderstand“ 1st gerade für kırchliche Kreıse nıcht untypisch SECWESCNH.

Jochen-Christoph Kaıser, Wissenschaftlicher Assıstent Hıstorischen Seminar der
Unıiversität Münster, hat MI1t diesem Band eıne wichtıge historisc orıentierte Auseın-
andersetzung mıt der Frauenfrage 1im Protestantısmus vorgelegt. Er hat die Frauen
selbst Wort kommen lassen un: Verbindungslinıen ber uch Abgrenzungen Z

bürgerlichen Frauenbewegung nachgezeichnet. Das Buch 1St hilfreich für Frauen und
Männer 4AUus Theologıe un: Kirche, denen das Mißverhältnis zwiıischen Engagement un:
Finflufß VO Frauen iın der Kırche Unbehagen bereıtet. Darüberhinaus kann C555 histo-
risch und kirchlich Interessierten Autfklärung geben ber eın wichtiges, ber vernachläs-
sıgtes Feld kiırchlicher Alltagswirklichkeit.

Vienenburg-Lengde Peter Henniıg

Wolfgang 5ee, Der Apostel Paulus und die Nürnberger esetze. Traktat
ber den abendlandlangen (sıc!) Antısemitismus der Christen anläßlich eınes fünfzıg-
sten Jahrestages 41579 Mıt dokumentariıschem Anhang, 128 Seıten, kt
DM14.-—, Berlın (Wichern-Verlag) 1985
Wer eınem Buch gerecht werden will, sollte sıch bel1 seıner Urteilsbildung vorab dar-

ber klar werden, mıt welcher Sorte VO Literatur ach dem Willen des Autors


